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Kreativplatz
Wo die Muse küsst

Ateliers, Proberäume, Studios,
Arbeitszimmer, eine Ecke in
der freien Natur, im Zug oder
in einem Café – Räume und
Orte, an denen Künstler und
Kulturschaffende gerne
arbeiten oder besonders
kreativ sind, gibt es viele.
In einer losen Reihe suchen
wir solche Kreativplätze auf
und erzählen, was sich dort
ereignet. (red.)
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Hélène Kaufmann Wiss teilt ihr Atelier mit zwei weiteren Künstlerinnen. Arbeits- und Wohnort voneinander zu trennen, ist ihr wichtig.

Sie sieht überall Badewannen
Seit 30 Jahren fotografiert Hélène Kaufmann Wiss Badewannen und bemalt die Negative mit Farbe. Um kreativ arbeiten zu können,
braucht die St.Galler Künstlerin ein gemütliches Atelier in Stadtnähe und andere Kunstschaffende um sich herum.

NINA RUDNICKI

ST. GALLEN. «Reden hilft mir,
wenn ich in meiner Arbeit ste-
hen bleibe», sagt Hélène Kauf-
mann Wiss. Die Künstlerin führt
durch ihr Atelier an der Teufe-
nerstrasse in St. Galler Zen-
trumsnähe, das sie mit zwei wei-
teren Kunstschaffenden teilt. «Es
ist eine Bereicherung, sich mit
anderen Sichtweisen auseinan-
derzusetzen», sagt sie.

Das Atelier ist in drei Bereiche
unterteilt. Rechts im Raum ste-
hen geschnitzte Holzköpfe, in
der Mitte eine alte Druckmaschi-
ne für Lithographien. In Hélène
Kaufmann Wiss’ Bereich gibt es
Tuben voller Farben, eine Werk-
bank, Schmuckstücke wie eine
Halskette aus Velopneus und
Gipsformen sowie Bilder von Ba-
dewannen. Es handelt sich um
doppelt belichtete Schwarz-
Weiss-Fotos, deren Negative
Kaufmann Wiss vor der Entwick-
lung mit Farben bearbeitet hat.
Unter dem Titel «Überwannt»
stellt die 62jährige Schmuck-
künstlerin und Malerin derzeit in
der Galerie vor der Klostermauer
in St. Gallen 39 ihrer Bilder aus.

Mit 99 Frauen unterwegs
Um künstlerisch kreativ zu

sein, braucht Hélène Kaufmann
Wiss die Stadt und den Aus-
tausch mit anderen Kunstschaf-
fenden. Inspiration findet sie
aber durchaus auch auf dem
Land oder an abgeschiedenen
Orten. Im Val Sinestra in Grau-
bünden beispielsweise machte
sie vor 30 Jahren ihr erstes Foto
von einer Badewanne. Es ent-
stand während einer einwöchi-
gen Musikwoche mit 99 Frauen
in einem ehemaligen Kurhotel.

Als sie nach ein paar Tagen
Zeit für sich alleine brauchte,
streifte sie durch die Etagen und
fand so im untersten Geschoss
die alten Badezimmer. «Es war
unheimlich. Es gab dort Bade-

wannen in allen möglichen For-
men, verrottete, holzige, geplät-
telte, grosse und kleine», sagt sie.
«Ich war sofort von der morbi-
den Stimmung fasziniert und
fing an, die Wannen zu fotogra-
fieren.» Als Kaufmann Wiss noch
am selben Tag in die Ortschaft
Sent wanderte, sah sie auf ein-
mal überall Badewannen wie die
Kuhtröge auf den Weiden.

Kronleuchter fürs Atelier
Mittlerweile besitzt Hélène

Kaufmann Wiss weit über 1000
Fotos von Badewannen von
überall auf der Welt. Erst vor

zwölf Jahren fing sie allerdings
während eines Atelieraufenthal-
tes im Tessin an, mit ihren Fotos
zu arbeiten. «Ich wusste auf ein-
mal, dass es an der Zeit ist, etwas
aus den Badewannen zu ma-
chen», sagt sie. «Ich beschloss,
einige der Fotos auf Metallplätt-
chen zu drucken.»

Seither hat die Künstlerin ihre
Technik perfektioniert. Die Ne-
gative der Badewannen-Fotos
bemalt sie und lässt sie farbig
entwickeln. In ihrem jetzigen
Atelier ist sie seit sechs Jahren
eingemietet. Es sei wichtig für
sie, Arbeiten und Wohnen von-

einander zu trennen. Allerdings
müsse der Arbeitsort gemütlich
sein. Gemeinsam mit den zwei
Künstlerinnen hat sie für das
Atelier daher ein Sofa, einen Bei-
stelltisch und einen Kronleuch-
ter gekauft. Es gibt eine Kaffee-
maschine und einen grossen
Tisch, an dem man sich zu Ge-
sprächen treffen kann.

Hin-und-her-Geschichten
«Ich arbeite immer wieder mit

anderen Künstlern zusammen
an einem Projekt», sagt Hélène
Kaufmann Wiss. Die Halskette
aus Velopneus und Gipsformen

sei etwa eine typische Hin-und-
her-Geschichte. Kaufmann Wiss
und eine Zürcher Künstlerin
schicken sich die Halskette ab-
wechslungsweise zu. Jede der
beiden darf die Kette jeweils nur
um einen Schritt ergänzen oder
verändern und muss sie dann
zurückschicken. Zudem ist Hé-
lène Kaufmann Wiss Mitglied
eines deutschen Schmuckver-
eins. Der organisiert alle zwei
Jahre eine Gruppenausstellung,
aktuell beispielsweise zum The-
ma Schatten. «Für diese Ausstel-
lung habe ich drei Schmuckstü-
cke fotografiert, aus deren Schat-

ten ich nun drei neue Schmuck-
stücke angefertigt habe», sagt
sie. Dieses Projekt sei für sie vor
allem deshalb interessant, weil
sie bei ihren Schmuckstücken oft
die Grenze zwischen tragbar und
untragbar auslote. Der Finger-
ring, den sie an diesem Tag trägt,
hat beispielsweise die Form ei-
nes sehr grossen Eis und ist aus
Silber und Edelsteinen gearbei-
tet.

Die Arbeiten von Hélène
Kaufmann Wiss inspirieren auch
andere Künstler. Die Autorinnen
Ruth Erat, Theres Roth-Hunke-
ler, Monika Schnyder und Chris-
tine Fischer haben schon Texte
über ihre Ausstellungen ge-
schrieben. «Allerdings habe ich
sie darum gebeten, etwas für
meine Vernissagen zu schrei-
ben», sagt sie. «Denn die Sprache
ist nicht mein Medium.» Über
ihre aktuelle Ausstellung «Über-
wannt» heisst es über sie im Text
von Ruth Erat etwa: «Sie hat für
uns das Gewohnte transfor-
miert, durch Irritation überwun-
den, so kann man sagen – durch
Wannen überwunden – über-
wannt.»

Zeughausgasse 8; bis 18.9.
Do/Fr 18–20, Sa 11–15, So 10–12 Uhr
So, 4.9., 11–13 Uhr: Apéro

Bild: pd/Frenetic

Leben nach der Trennung: Isabelle Huppert brilliert in «L’avenir» in der Hauptrolle.

Eine Trennung als Chance
Isabelle Huppert brilliert in Mia Hansen-Løves Film «L’avenir» als Philosophieprofessorin, die sich nach der Trennung von ihrem Mann
neu orientieren muss. Das bei der Berlinale preisgekrönte meisterhafte Frauenporträt läuft derzeit im Kinok.
WALTER GASPERI

In einer kurzen Auftaktszene ver-
bringt Nathalie mit ihrem Mann
und ihren zwei Kindern einen
Sommer an der Atlantikküste.
Jahre später haben die Kinder in-
zwischen die elterliche Woh-
nung verlassen. Voll und – zu-
mindest intellektuell – erfüllt ist
Nathalies Leben dennoch.

Organischer Erzählfluss
Als engagierte Philosophie-

professorin versucht sie, ihren
Schülern und Schülerinnen selb-
ständiges Denken zu lehren, eilt
von der Arbeit zu ihrem Verleger,
um über die Überarbeitung ei-
nes Buches zu diskutieren, und
muss sich zudem um ihre de-
pressive Mutter kümmern.

Dynamisch folgt ihr die Ka-
mera durch den Alltag, erzeugt
in Verbindung mit einem energi-
schen Schnitt nicht nur einen
organischen Erzählfluss, son-
dern vermittelt auch, wie ausge-
füllt Nathalies Leben ist. Wie die
Protagonistin kommt auch der
weitgehend musiklose Film in
den ersten 30 Minuten zu keiner
Ruhepause.

Rasch geht das Leben weiter
Erst als ihr Mann (André Mar-

con), mit dem sie seit 25 Jahren

verheiratet ist, ihr erklärt, dass er
eine andere Frau kennengelernt
habe und ausziehen werde,
kommt sie – und mit ihr der Film
– kurz zur Ruhe. Sie wirkt irri-
tiert, getroffen, doch rasch geht
das Leben wieder weiter. Weitere
Verluste und Umbrüche werden
mit dem Tod der Mutter und der
Kündigung durch den Verlag fol-
gen, dem ihre Philosophiebü-
cher zu nüchtern und kommer-
ziell zu wenig erfolgreich sind.
Doch Nathalie gewinnt durch
diese Ereignisse nach vielen Jah-
ren auch wieder eine schon ver-
gessene Freiheit, die ebenso in

den lichtdurchfluteten Naturbil-
dern von Kameramann Denis
Lenoir spürbar wird.

Autobiographisch geprägt
Erzählte die 35jährige Franzö-

sin Mia Hansen-Løve in ihren
bisherigen vier Filmen von jun-
gen Menschen, so steht in
«L’avenir» mit der in den späten
50ern stehenden Philosophie-
professorin Nathalie (Isabelle
Huppert) erstmals eine Frau im
Mittelpunkt, die älter als die
Regisseurin ist. Wie «Le père de
mes enfants» (2009), in dem
Hansen-Løve den Freitod ihres

Produzenten Humbert Balsan
verarbeitete, und die Reise durch
die Techno-Musik der 1990er-
Jahre in «Eden» (2014), der auf
den Erfahrungen ihres Bruders
beruhte, ist aber auch «L’avenir»
autobiographisch geprägt. Denn
nach dem Bild ihrer Eltern – eine
Philosophieprofessorin und ein
Übersetzer – ist das Philosophie
unterrichtende Ehepaar, das im
Mittelpunkt steht, gezeichnet.
Und seine von Büchern und
intellektuellen Gesprächen be-
stimmte Lebenswelt.

Ganz undramatisch ist dieses
Frauenporträt, das um Isabelle

Huppert im Zentrum über Ne-
benfiguren den Bogen von der
Geburt bis zum Tod spannt, in
der schnellen, aber nie überhas-
teten Szenenfolge. Nichts wird
breit ausgewalzt, vielmehr wird
vieles wie der Auszug des Ehe-
mannes oder der Tod der Mutter
ausgespart. Kurzgehalten wer-
den auch die zahlreichen philo-
sophischen Diskussionen, in de-
nen auch ein gesellschaftlicher
Umbruch sichtbar wird.

Fahrt ins Ungewisse
Grosse Leichtigkeit, aber auch

Dichte entwickelt «L’avenir»
durch diese elliptische Inszenie-
rung. Die Regisseurin erzählt
selbstverständlich und unaufge-
regt vom Fluss des Lebens, dem
Altern und den Umbrüchen, die
immer wieder eine Neuorientie-
rung verlangen. Und Huppert
vermittelt intensiv die Erschütte-
rungen Nathalies, aber auch ihre
Entdeckung der Freiheit. Wie die
Kamera Nathalie in der ersten
Einstellung bei einer Bootsfahrt
von hinten erfasst, so erscheint
in diesem reichen, trotz der erns-
ten Themen warmen und warm-
herzigen Film das Leben als eine
Fahrt ins Ungewisse.

Jetzt im Kinok St. Gallen, weitere
Kinos in der Region dürften folgen.

Junges Theater startet
FRAUENFELD. Bald beginnen die
Proben für die nächste Produk-
tion des Jungen Theaters Thur-
gau. Unter professioneller Lei-
tung arbeiten Jugendliche ab
14 Jahren während rund sieben
Monaten intensiv an einem
Stück, das im April Premiere fei-
ert. Voraussetzungen für die Teil-
nahme sind eine grosse Portion
Neugier und Lust auf Abenteuer,
Spielbegeisterung und Zeit für
eine spannende Freizeitgestal-
tung mit Gleichaltrigen. Die An-
meldefrist läuft bis 8. September,
Kickoff ist am 13. September.
www.jungestheaterthurgau.ch

Sternenstaub mit Musik
ST. GALLEN. Lorenz Marti verbin-
det in seinem Buch «Eine Hand-
voll Sternenstaub» wissenschaft-
liche Erkenntnisse mit philoso-
phisch-poetischen Weisheiten.
Die Lesung des Autors und Ko-
lumnisten wird musikalisch von
Renata Bodor (Monochord und
Obertonflöte) begleitet.
Di, 6.9., 20 Uhr, Rösslitor

Traurig-schönes Solo
ST. GALLEN. Tobias Carshey, der
frühere Strozzini-Frontmann,
stellt beim «Bullaugen»-Konzert
sein Solodébut «Bye Bye» vor, das
Anfang Jahr erschienen ist. Mit
E-Piano und Gesang präsentiert
er verletzliche, traurig-schöne
Songs.
Mi, 7.9., 21 Uhr, Grabenhalle
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